Beethovens Akademien am 8. und 12. Dezember 1813 und ihre Vorgeschichte by Kümmerling, Harald
Harald Kümmerling 
BEETHOVENS AKADEMIEN AM 8. UND 12. DEZEMBER 1813 
UND IHRE VORGESCHICHTE * 
Aus den oft gegenteiligen Darstellungen in den Rechtfertigungen der Akteure Mälzel 
und Beethoven sowie aus der Schilderung einiger Beobachter läßt sich der Hergang 
der Ereignisse im Sommer und Herbst 1813 etwa wie folgt rekonstruieren. 
Auf der Suche nach einem Apparat, der seine Schwerhörigkeit milderte, macht Beet-
hoven eines Tages die Bekanntschaft des Mechanikers Mälzel, der seinerseits interes-
siert war, für einen selbst konstruierten Musikautomaten, das „ Panharmonikon" , 
von berühmten Komponisten Werke gängigen Genres zu erhalten. Mit dem Versprechen, 
mehrere Hörapparate zu entwickeln, erreicht Mälzel, daß Beethoven für das Panhar-
monikon eine „ Schlacht• schreiben will. Es gelingt Mälzel, Beethoven 50 Golddukaten 
zu leihen. In weitere Abhängigkeit von Mälzel begibt sich Beethoven, als er ihm seine 
Pläne einer Geschäftsreise nach London erzählt und sich deshalb dem ebendorthin 
reisenden Mälzel anschließen will. Beethoven komponiert die „ Schlacht" . Mälzel be-
rät Beethoven und bewirkt Änderungen wegen der technischen Möglichkeiten des Pan-
harmonikons. Beethoven schenkt Mälzel in Erwartung der versprochenen Hörgeräte 
die fertige „ Schlacht" . Während der Vorbereitungen der gemeinsamen Reise nach 
London trifft in Wien die Nachricht von Wellingtons Sieg bei Vittoria ein. Mälzel er-
kennt die Möglichkeit, wegen der bevorstehenden Englandreise, Beethovens „ Schlacht" 
als „ Wellingtons Sieg oder die Schlacht bei Vittoria" zu benennen. Daraufhin stellt 
Beethoven der „ Schlacht• je einen Armeemarsch der Engländer und Franzosen voran, 
um eine Beziehung zu den Ereignissen in Vittoria herzustellen. Wegen der bereits 
fertig bestifteten Walze mit der „ Schlacht" wird diese nur am Ende umkomponiert, 
indem die verzerrte Melodie des französischen Marsches eingearbeitet wird. In-
zwischen findet am 30. /31. Oktober 1813 die Schlacht bei Hanau statt. Die österreichi-
schen und bayrischen Truppen werden geschlagen und haben große Verluste. Die Folge 
davon ist das übliche Wohltätigkeitsbedürfnis zugunsten der Witwen und Waisen. Es 
wagt niemand, sich dem Anliegen Mälzels zu entziehen, ein Wohltätigkeitskonzert 
(,, Akademie" ) vorzubereiten. Alle Musiker von Rang, die sich gerade in Wien auf-
halten, stellen sich als Mitwirkende zur Verfügung. Beethovens mittlerweile beziehungs-
volle Komposition wird zur Aufführung für großes Orchester ausersehen. Es gelingt 
Mälzel, Beethoven zum Arrangement für zwei große Orchester zu bewegen und erneut 
eine Verlängerung des ihm bereits geschenkten Werkes zu erreichen, die Anfügung 
der „ Sieges-Symphonie" . Mälzel setzt den Eintrittspreis auf 10 Gulden fest und be-
denkt dabei die Werbewirksamkeit dieser überhöhten Preise für die von ihm geplanten 
Wiederaufführungen in München und London. Die Akademie am 8. Dezember wird ein 
voller Erfolg. Mälzel veranlaßt Beethoven, ein patriotisches Dankschreiben in der 
Tagespresse zu veröffentlichen. Die Wiederholung der Akademie am 12. Dezember ist 
wiederum gewinnbringend. Da erfährt Beethoven von der Geschäftemacherei Mälzels. 
In maßloser Enttäuschung fühlt er sich hintergangen und löst alle Bindungen zu Mälzel. 
Er gibt die 50 Golddukaten zurück und nimmt an der Reise nach England nicht teil. 
Wegen der Rechte am Werk nimmt Beethoven die Gerichte in Anspruch. 
*Inder Sitzung erklang eine Tonbandaufnahme, in der der Verf. den Klang der Ur-
fassung von op. 91 für „ Panharmonikon" zu rekonstruieren versuchte. 
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Stefan Kunze 
DIE„ WIRKLICH GANTZ NEUE MANIER" IN BEETHOVENS VARIATIONEN 
OP. 34 UND OP. 35 
Das Referat erscheint in erweiterter Form im Archiv fUr Musikwissenschaft 29, 1972. 
Helmut K. H. Lange 
DIE ORGELSTIMMUNG GOTTFRIED SILBERMANNS 
EIN BEITRAG ZUR AUFFÜHRUNGSPRAXIS ALTER MUSIK 
Durch frequenzmäßige Teilung der Oktave mittels der Beziehung 1, q1200 = 2, woraus 
eine steigende geometrische Reihe resultiert, folgt die bekannte Definition der Cents 
x 1 . Teilt man analog die Saitenlänge 1 entsprechend der Beziehung 1 • q1200 = 1/2, 
woraus eine fallende geometrische Reihe resultiert, so können sogenannte „ Cents 
Chordae" y definiert werden: 
y =.l.y~ , log n , 
wobei die relative Saitenläng& mit n/m bezeichnet wird, mit n m. Durch Vergleich 
der beiden Reihen, der der Cents und der Cents Chordae, erhält man den Ausdruck 
x = 1200 - [ 11g0 2 . log ~] 
Diese Beziehung erweist sich als nüt~lich, wenn aus einer gegebenen Saitenlänge n/m 
die Cents gefunden werden sollen, oder umgekehrt. 
Durch Georg Andreas Sorge (1703-1778) ist uns die Art, wie Gottfried Silbermann zu 
stimmen pflegte, mit außerordentlicher Genauigkeit bekannt. Leider haben sich aber 
im Laufe der Zeit in die Diskussion dieser Temperatur immer mehr Irrtümer und 
Fehleinschätzungen eingeschlichen, so daß es notwendig erscheint, Klarheit in die 
Dinge zu bringen. 
Hugo Riemann 2 war einer der ersten, der einen Schatten auf Silbermanns Stimm-
prinzipien warf. Wilhelm Dupont 3 gibt die Größe der Terzen und Quinten falsch an. 
Dieselben Irrtümer wiederholt Herbert Kelletat 4 . Arthur Eger 5 kreiert zwei neue 
Silbermann-Stimmungen, eine mit 5, die andere mit 2 reinen Quinten, beide mit 8 
reinen, großen Terzen. Egers Angaben werden von Karl Bormann 6 und von Werner 
Lottermoser 7 übernommen. Egers zweiter Stimmvorschlag ähnelt der temperierten 
reinen Stimmung Lodovico Foglianos 8 . Bormann 9 veröffentlicht eine Stimmanweisung 
des Orgel- und Spieluhrenmachers Ignaz Bruder (1780-1845) aus Waldkirch, die er 
ohne Berechtigung mit Johann Andreas Silbermann in Straßburg in Verbindung bringt, 
denn die Praktiken Bruders erweisen sich als Stimmprinzipien von Werckmeister, 
Sorge und Kirnberger. 
Sorge bespielte die Silbermann-Orgeln zu Burgk an der Saale und zu Greiz. Seine Un-
tersuchungen, die wir heute neidlos als gehörsmäßige Spitzenleistungen anerkennen 
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